






in bestehenden Mietverhältnissen über die 

Angleichung an die ortsübliche Vergleichsmiete 

durch. Notwendig sind diese Mietanpassungen, 

um die jährlichen Kostensteigerungen im Zuge 

der Verwaltung und Instandhaltung des Gebäude­

bestandes unserer Genossenschaft auszuglei­

chen. Zudem ist der Wohnungsbestand heute 

nicht mehr mit dem von vor zehn bis zwanzig 

Jahren vergleichbar. 

Baumaßnahmen:

Gutes Klima: Die jährlichen Wohnungsmoderni­

sierungen mit neuen Bädern und die Anpassung 

an heutige Wohnstandards, für die wir 3,4 Milli­

onen Euro investierten, haben ebenso qualitative 

Auswirkungen wie die umfassenden energeti­

schen Modernisierungsmaßnahmen. Diese sind 

nicht nur gut für das Klima, sondern schonen 

auch den Geldbeutel unserer Mitglieder. 

Gute Nachbarschaften: Um Quartiere und Haus­

gemeinschaften zu stärken, setzen wir auf Begeg­

nungen und gemeinsame Erlebnisse. Mit dem 

Stadtteiltreff „miteinander & mittendrin“ in der 

Layritzstraße 26 wollen wir Barrieren abbauen 

und neue Brücken zwischen Nachbarn, Genera­

tionen und auch verschiedenen Nationen bauen. 

Neben dem BG­Café trägt auch die Kooperation 

mit dem Familienzentrum Mütterclub Hof e.V. 

zum guten Gelingen bei. Aber auch die Aktion 

„Blühwiese“ in der Baugenossenschaft ist ein Bei­

trag zum gemeinschaftlichen Engagement von 

Mitgliedern: Hier entstehen in Moschendorf ver­

schiedene Blühkreise, um den Insekten bei uns 

eine Heimat zu geben. 

Gut wirtschaften: Bei einer Bilanzsumme von 

99.150.303,99 Euro und Investitionen im Ge­

schäftsjahr von 9,7 Millionen Euro in den Bestand 

hat die Baugenossenschaft Hof einen Jahresüber­

schuss von 277.189,60 Euro erwirtschaftet. Für 

Modernisierungen haben wir 2,9 Millionen Euro 

und in den Neubau 3,0 Millionen Euro investiert. 

Auch 2019 konnten wir in unserem Kerngeschäft 

vieles, was wir uns vorgenommen hatten, zu 

einem erfolgreichen Abschluss bringen. Unser 

Neubauprojekt setzten wir fort, und wir haben 

gemeinsam mit den Handwerkern in der Jo­

hann­Weiß­Straße Richtfest gefeiert. Das umfang­

reiche Modernisierungsprogramm wurde fortge­

setzt, und unser Stadtteiltreff wurde eingeweiht. 

Wir danken unseren Mitarbeiterinnen und Mit­

arbeitern, die sich Tag für Tag zum Wohle unserer 

Kunden und Mitglieder engagieren und tatkräftig 

daran arbeiten, dass wir unsere Ziele erreichen. 

Ebenso sagen wir allen anderen, die uns und un­

sere Aktivitäten unterstützt haben: Danke!  

Ihr Vorstand der

Baugenossenschaft Hof eG

jeweils zum 31.12. in T'Euro 2019 2018 2017

Modernisierung 2.870,4 2.563,5 2.415,4

Instandhaltung 6.856,9 5.651,5 5.192,2

Gesamt 9.727,3 8.215,0 7.607,6

Neubau 3.003,1 935,0 10,5

Vorort-Termin Blühwiese in Moschendorf

Impressum

Redaktion und verantwortlich:  

Baugenossenschaft Hof eG

An der Michaelisbrücke 1, 95028 Hof

Tel.: 09281 7353-0; kontakt@bg-hof.de

www.bg-hof.de

Mozartstraße 1, 3, 5
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In einem Land wie dem unsrigen, in dem so gut wie 

alles statistisch erfasst und haarklein vermessen 

wird, überrascht es wenig, dass der geografische 
Mittelpunkt des „Regionalverband Ruhr“ (der 

technisch­formalen Bezeichnung des Ruhrge­

biets) buchstäblich auf den Punkt bekannt ist: 

Er liegt im Herner Stadtteil Röhlinghausen und 

dort in der Rolandstraße, Höhe Haus 49. Obwohl 

es dort eine Art Hinweistafel auf Granit gibt, zählt 

diese Stelle nicht zu den Top-Ausflugszielen im 
Ruhrgebiet – da gibt es deutlich Spektakuläres auf 

den 4.438,69 Quadratkilometern, die die Region 

umfasst.

Selbstverständlich wird man hier auf Schritt und 

Tritt mit der ruhmreichen Vergangenheit des  

Bergbaus konfrontiert. Straßennamen und Ge­

denkstätten beweisen dies. Dazu sind komplette 

Industrieanlagen in den vergangenen Jahrzehnten 

zu Kulturdenkmälern umfunktioniert worden. 

Das eindrucksvollste Beispiel dafür ist zweifels­

Über fünf Millionen Menschen leben hier, es ist das größte Ballungszentrum Deutsch-

lands und das fünftgrößte Europas. Und anstatt rauchender Schlote dominiert hier 

seit vielen Jahren die Kultur mit unzähligen Freizeitangeboten.

Das Ruhrgebiet: die grüne 
Kulturoase Europas

Spezialtipp: Tiger and Turtle 
Eine Achterbahn, die in Wahrheit ein wild geschwungenes Treppenhaus ist  

und auf einer Halde, die unter anderem aus einer ehemaligen Schlackedeponie 

besteht, gebaut wurde – das ist „Tiger and Turtle – Magic Mountain“.

Das aus verzinktem Stahl gefertigte Kunstobjekt wurde 2010 anlässlich der 

„Ruhr 2010“ errichtet und ist für das Publikum freigegeben, man kann es also 

(bis auf den Looping) vollständig besteigen. Der höchste begehbare Punkt ist 

ca. 13 Meter hoch, zusammen mit der 

Halde erreicht man eine Höhe von un-

gefähr 50 Metern – und hat von dort 

einen sensationellen Ausblick, ganz  

besonders, wenn es dunkel ist: Dann 

kann man von hier bis zum Flughafen 

Düsseldorf schauen. Angerpark in  

Duisburg-Angerhausen, immer geöffnet, 

Infos unter www.duisburg.de

 

 

 

Im Ruhrgebiet leben 

1.150 

Menschen pro km2 

(Bundesschnitt:  

230 pro km²) 

Daten und Fakten
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Neben dem Kerngeschäft, der Vermietung und 

Verwaltung des Wohnungsbestandes, leisten vor 

allem die Wohnungsbaugenossenschaften und 

die kommunalen Wohnungsunternehmen einen 

gesellschaftlich, wirtschaftlich und ökologisch 

wichtigen Beitrag. Sie strukturieren Quartiere 

mit, unterstützen bei der Integration, fördern 

nachbarschaftliches Miteinander, sind Vorreiter 

in der dezentralen Energieversorgung, agieren 

mit Blick auf den demografischen Wandel, bieten 
vernetztes Wohnen, bauen barrierefrei und 

nachhaltig. Kaufmännisches Personal ist daher 

ebenso gefragt wie Fachkräfte aus dem tech­

nischen, handwerklichen und sozialen Bereich. 

Experten für Digitalisierung, Energiewende und 

rechtliche Angelegenheiten werden außerdem 

vermehrt gesucht. 

Während einige Wohnungs unternehmen bei Be­

darf externe Firmen beauftragen, stellen viele 

von ihnen eigene Fachkräfte ein bzw. bilden sie 

aus. Um qualifiziertes Personal gewinnen und 

halten zu können, wird den Mitarbeitern meist 

ein attraktives Paket geboten. Selbstverständlich 

hängen die Konditionen vom jeweiligen Arbeit­

geber ab, grundsätzlich lässt sich aber sagen, dass 

das Gros der Wohnungsgenossenschaften und 

kommunalen Wohnungsunternehmen viel Wert 

auf die Entwicklungschancen und Weiterbildungs­

möglichkeiten der Mitarbeiter legt. Auch dem 

Wunsch nach einer ausgeglichenen Balance von 

Berufs- und Privatleben sowie nach flexiblen Ar­

beitszeiten tragen die Unternehmen Rechnung. 

Viele von ihnen sind an den Branchentarifvertrag 

gebunden und bieten Sozialleistungen an. Wie 

wichtig den Wohnungsunternehmen die Gesund­

heit ihrer Mitarbeiter ist, zeigt sich in verschiedenen 

Angeboten wie beispielsweise einem regelmäßigen 

Gesundheits­Check­up und in der ergonomischen 

Ausrichtung der Arbeitsplätze. Vor allem aber 

können die Wohnungsunternehmen durch eines 

punkten: ihren Sinn.  

Über 70.000 Menschen arbeiten in der Wohnungswirtschaft. Rund elf Prozent  

der Bruttowertschöpfung wird von dieser Branche erbracht – und trotzdem hat 

sie mit einem wachsenden Fachkräftemangel zu kämpfen. Gründe dafür gibt  

es einige. Einer davon ist, dass vielen Jobsuchenden nicht bekannt ist, dass auch  

sie in der Wohnungswirtschaft gebraucht werden.

Mehr als nur ein Job 

Vielfältig: Vom Hausmeister bis zum Bauleiter reicht das Angebot von Jobs in der Wohnungswirtschaft.

3.335 
Auszubildende  

in der Wohnungs-

wirtschaft gab es  

im Jahr 2018.

Daten und Fakten
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BRUTTOWERTSCHÖPFUNG DER IMMOBILIENWIRTSCHAFT  
IN WEITERER ABGRENZUNG (ANTEILE 2018)

5,3 %
BAUWIRTSCHAFT

10,7 %
GRUNDSTÜCKS- UND 

WOHNUNGSWIRTSCHAFT

2,7 %
ARCHITEKTEN UND INGENIEURE,  

FINANZIERUNG SOWIE  
SONSTIGE UNTERNEHMEN DES 

IMMO  BILIENSEKTORS 0,8 %
LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT, 
FISCHEREI

16,5 %
FINANZIERUNG, INFORMATION  

UND UNTERNEHMENSNAHE 
DIENSTLEISTUNGEN

16,3 %
HANDEL, GASTGEWERBE UND VERKEHR

22,1 % 
ÖFFENTLICHE UND PRIVATE 
DIENSTLEISTUNGEN

25,8 %
PRODUZIERENDES GEWERBE 
DARUNTER:  CHEMISCHE INDUSTRIE 1,7 % 

MASCHINENBAU 3,5 % 
FAHRZEUGBAU 5,3 %

18,3 %
IMMOBILIEN-
WIRTSCHAFT

Herr Dr. Zabel, welchen Einfluss hat die  
Pandemie auf die Mitarbeiter der Wohnungs­

unternehmen? 

Dr. Matthias Zabel: Großen. Die Wohnungsunter­

nehmen haben unterschiedlich auf die Pandemie 

reagiert. Einige haben Vorkehrungen geschaffen, 

um den Mitarbeitern die Möglichkeit zu eröffnen, 

mobil arbeiten zu können. Andere haben teilweise 

auf Mobiles Arbeiten umgestellt und gleichzeitig 

eine Art „Schichtlösung“ eingeführt. Beispielsweise 

wurden Teams gebildet, die abwechselnd im Büro 

und mobil gearbeitet haben. 

Interview mit Dr. Matthias Zabel, inwieweit die Pandemie  

die Wohnungsunternehmen als Arbeitgeber getroffen hat.

Krisenfeste Arbeitgeber

Dr. Matthias Zabel
Dr. Matthias Zabel ist Leiter des Referats Berufliche Bildung 

und Personalentwicklung im GdW. Der GdW ist der Bundes-

verband deutscher Wohnungs- und Immobilienunternehmen. 

Das sind 3.000 Unternehmen mit verschiedenen Rechts-

formen und einer langen Tradition. www.gdw.de   

Wie kommt es, dass die Wohnungsunter­

nehmen weiterhin sichere Arbeitsplätze   

bieten können? 

Gewohnt wird immer, auch in Krisenzeiten. Und 

damit stellen sich auch in Krisenzeiten die viel­

fältigen Fragen und Aufgaben rund um die  

Bewirtschaftung, Verwaltung und Vermarktung  

der Wohnungen. In Zeiten, wie wir sie jüngst erlebt 

haben, kommen zu den normalen Themen viele 

neue und speziellere dazu. Durch die Pandemie ist 

die To­do­Liste für die Unternehmen sicher nicht 

kürzer, sondern eher länger geworden.

Stellen die Wohnungsunternehmen denn 

weiterhin ein? 

Es wird immer noch eingestellt. In den Hoch pha­

sen der Krise mit den entsprechenden strengen  

Auflagen und Kontaktbeschränkungen war es 
natürlich sehr schwierig, Vorstellungsgespräche 

zu führen. Aber auch hier haben die Unternehmen 

schnelle und flexible Lösungen gefunden. Be­

werbungsgespräche wurden per Videokon ferenz 

geführt. Im fortgeschrittenen Stadium des Bewer­

bungsprozesses gab es dann teilweise auch 

Einzel  gespräche vor Ort unter Beachtung der 

Abstands­ und Hygieneregeln.

Vielen Dank, Herr Dr. Zabel.  
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mit Blick auf den demografischen Wandel, bieten 

aus. Um qualifiziertes Personal gewinnen und

Berufs- und Privatleben sowie nach flexiblen Ar



Flagge  
zeigen

Jedes Jahr am ersten Samstag im Juli wird  

weltweit die gesellschaftliche Bedeutung von  

Genossenschaften in den Mittelpunkt gerückt. In 

diesem Jahr hatten sich die Wohnungsbaugenos­

senschaften in Deutschland dafür etwas ganz 

Besonderes ausgedacht: Gemeinsam wollten  

sie Flagge zeigen – und haben dies, nicht nur 

sprichwörtlich, getan. Rund 200 Fahnen, Gerüst­ 

und Bauzaunbanner sowie Plakate wurden am  

4. Juli in über 30 Städten gehisst. Auch die sozialen 

Netzwerke wurden dafür genutzt, für die Werte 

und Ziele des genossenschaftlichen Wohnens zu 

werben. Die Koordination der Aktion hatte die 

Marketinginitiative der Wohnungsbaugenossen­

schaften Deutschland e. V. übernommen. Das 

Motiv „Gesellschaft braucht Genossenschaft“  

soll auch nach dem Internationalen Genossen­

schaftstag weiter eingesetzt werden.  

Über 40 Wohnungsbaugenossenschaften 

haben am 4. Juli 2020 bundesweit Flagge 

gezeigt. Unter dem Motto „Gesellschaft 

braucht Genossenschaft“ machten sie 

am Internationalen Tag der Genossen-

schaften auf ihre traditionsreiche Unter-

nehmensform aufmerksam.

Wertschätzung  
der genossenschaftlichen Idee 
Der Internationale Genossenschaftstag  

(International Cooperative Day) wird seit 1923  

am ersten Samstag im Juli gefeiert. 2016 hat die 

UNESCO die Genossenschaftsidee in die Liste  

des Immateriellen Kulturerbes der Menschheit 

aufgenommen.

Hintergrund der wohnungsbau-
genossenschaftlichen Idee 
Bezahlbares, sicheres und gutes Wohnen ist der 

Grundgedanke der Baugenossenschaftsbewegung, 

die Ende des 19. Jahrhunderts in Berlin entstand. 

Erstmals ging es beim Wohnen nicht nur um  

Rendite, sondern um helle, freundliche Wohnun-

gen mit einem Fleckchen Grün, um demokratische 

Teilhabe, Dauerwohnrecht, innovative Architektur 

sowie Sozial- und Kultureinrichtungen.

Wissenswertes zum Genossenschafts-

tag sowie bildliche Impressionen finden 

Sie hier:

Weitere Infos
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Für Millionen 

von Menschen 

ist sauberes 

Wasser in 

weiter Ferne.

Deshalb bauen wir Brunnen und Zisternen und  

schaffen so die Voraussetzung für eine gesicherte 

Wasserversorgung.

Unser Ziel ist es, mit technischem Wissen die Lebens- 

bedingungen der Menschen zu verbessern, um das  

Zusammenwachsen der Welt zu fördern. Gemeinsam  

mit unseren Partner vor Ort planen und realisieren  

wir Infrastruktur projekte und leisten Bildungsarbeit im 

In- und Ausland.

Dafür benötigen wir Ihre Unterstützung.

ingenieure-ohne-grenzen.org

IBAN: DE89 5335 0000 1030 3333 37


